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Nr. 101. 


Dentſchland. 


Berlin, 28. Februar. Die Kommiſſion des 
Abgeordnetenheuſes zur Vorberathung des Aatra- 
ges des Abg. Frhrn. v. Huene auf Annahme eines 
Geſetzentwurfs, betr. Ueberweiſung von Beträgen, 
welche aus landwirthſchaftlichen Zöllen eingehen, 
an die Kommunalverbände trat geſtern Abend zu 
ihrer erſten Sitzung zuſammen. Finanzminiſter 
v. Scholz ergriff in der Debatte wiederholentlich 
das Wort und ließ ſich über ſeine Stellung zum 
Antrag Huene wie folgt vernehmen. Er (der ßi⸗ 
nanzminiſter) vermöge augenblicklich weder die An- 
ſicht der Regierung, noch ſeine eigene über den 
Antrag von Huene kundzugeben. Seine Aeuße⸗ 
rungen in der Budgetdebatte jeien einſeltig vom 
Standpunkt des Finanzminiſters prima viein ge⸗ 
than. Bei Anträgen, welche aus der Initiative 
des Abgeordnetenhauſes hervorgegangen, könne die 
Staateregierung ſich nach ihrem Ermeſſen den 
Zeitpunkt wählen, in dem fie ihre Erklärungen ab⸗ 
geben will; eine ſolche Stellungnahme der Regie- 
rung habe im vorliegenden Falle noch nicht ftatt- 
gefunden. Die Komiſſion möge ſich ihrer eigenen 
Verantwortlichkeit bewußt bleiben und nicht auf 
die Erklärungen der Regierung warten. Zum 
erſten Antrag v. Huene könne er daran erinnern, 
daß die Regierung niemals ohne Sicherheit der 
Deckung Verwendungsvorſchläge gemacht habe, wie 
ſie ſich ja auch aus dieſem Grunde dem Antrage 
von Zedlitz über die Lehrerpenſionen gegenüber 
trotz aller Sympathie zurückhaltend gezeigt habe. 
erdings entſtehe für die Regierung eine ganz 
andere Le ge, wenn die geſetzgebenden Faktoren 
die Befriedigung eines Bedürfniſſes für unauf- 
ſchiebbar erklären; dann könne möglicherweiſe der 
Stanxpunkt des Finanzminiſters zurücktreten müj- 

ſen. Eine veränderte Geſtaltung gewinne die 
Sache, wenn man zuerſt die Deckung des Defizits 
in's Auge faſſe. Jedenfalls werde die Regierung 
mit Aufmerkſamkeit die Verhandlungen der Kom- 
miſſion verfolgen. 

— In Italien regt ſich der Widerſpruch 
gegen die unklare Politik Mancini's am rotben 
Meer immer entſchiedener. So enthält die heute 
vorliegende „Opinione“ eine Zuſchrift, in welcher 


Feuilleton. 


— — 


Seine Flamme. 
Humoreske von H. Trebor. 

„Minna, börſt Du denn nicht, Minna? 
Muß man denn immer erſt ſchreien, daß man's 
binauf bie in die vierte Etage hört?“ 

„Bin ja ſchon da, gnädige Frau!“ 

„Hör' mal, Minna, wer iſt denn jetzt eben 
in das Arbeitszimmer meines Mannes einge- 


treten?“ 
„Es war ein Herr, gnädige Frau, — er 
hatte keine Karte bei ſich, — meinte aber, daß 


dies der Karte nichts ſchade, — der Herr Doktor 
wiſſe ſchon, daß er kommen würde. Und da ging 
er direkt hinein ins Arbeitszimmer, nachdem er 
vorher angellopft hatte.“ 

„Wie ſieht der Herr aus, Minnak“ 

„Ich ſah ihn nur flüchtig. Er iſt ſo — 
mittelgroß, und — wie ſoll ich ſagen — gerade 
nicht dick — aber doch ſo „unterſpickt“, trägt 
Schnurrbart, und im Geſicht ſieht er fo aus, 
als wenn er ein Glas Rotbmwein nicht ver⸗ 
ſchmähte.“ 

„Iſt er elegant gekleidet?“ 

„Nun, wie ſoll ich ſagen — nicht zu fein 
und auch nicht zu ge vöhnlich, — die Frau Kom- 
merzienräthin, bei der ich früher dlente, nannte 


das immer: der Mann bat eine gewiſſe Leje- 


Allee.“ 


„Aber Minna, drücke Dich doch nicht ſo 


dumm aus. Deine Kommerzienräthin wird wohl 
in ſolchen Fällen nicht Leſe-Allee“, ſondern Jais-er 
aller geſagt haben, was auf deutſch ſo viel wie 
„ſich geben laſſen“ bedeutet.“ 

„Ja, ja, gnädige Frau, — jo wird ſie wohl 
geſagt haben.“ 

„Nun, jetzt kannſt Du wieder in die Küche 
ge hen!“ 

Minna verſchwand. 

„Wer mag nur dieſer Unbekannte jein? An⸗ 
ſtändige Leute müſſen eigentlich ſtets eine Karte 


im Hinblick auf die Erklärungen der engliſchen 
Regierung „alle die prahleriſchen Aeußerungen“ 
des Miniſters ſich als ein „Kartenhaus“ erwieſen 
haben. Der Brief ſchließt mit dem Worte Gui⸗ 
zots: „Für eine Regierung iſt es ein großer Feh⸗ 
ler, die Phantaſie eines Volkes ins Dunkele zu 
lenken.“ Die jveben telegraphiſch gemeldeten Vor⸗ 
gänge im engliſchen Parlament werden in Italien 
ſicherlich ihren Wiederhall finden; jedenfalls ſieht 
ſich Mancini nunmehr völlig enttäuſcht, wenn er 
auf die Unterſtützung ſeiner Politik durch Glad- 
ſtone gerechnet haben ſollte. Aus Paris, 27. 
Februar wird gemeldet: 

Eine offiziöfe Note dementirt das Ser, 
daß der franzöſiſche Miniſterreſident in Tunis, 
Cambon, ſich nach Tripolis begeben werde, daß 
ferner General Boulanger, welcher hier den Be- 
rathungen der Armeekorps Kommandanten bei- 
wohnte, plötzlich nach Tunis zurückgekehrt ſei, um 
die Beſetzung von Tripolis vorzubereiten. Hierzu 
bemerke ich, daß allerdings hier kein Hehl daraus 
gemacht wird, daß die Regierung keinen Augen- 
blick zögern würde, Tripolis zu beſetzen, falls eine 
andere Macht Miene machen würde, dies zu thun. 

— Mehrere römiſche Blätter bringen die 
offiziell noch unbeſtätigte Meldung, daß eine Ab- 
theilung von 15 Berfaglieri, die ſich aus Maſſauah 
ins Innere des Landes bebufs Rekognoszirung 
begaben, von 20 Eingebornen überfallen und 
maſſakrirt worden ſei. (2) 

— Demengliſchen Blaubuch über 
Neu-Guinea iſt ein Aktenſtück beigefügt, ent- 


haltend „Memoranda über Unterhaltungen zwi⸗ den Gegenſtand ſpezieller Unterhandlungen bilden Weltpoſtvertrage erklärt. 
ſchen Mr. Meade, Hülfs. Unterſtaatsſekretär im ſollten. Er ſchien von dieſer Frage unangenebm 
Kolonialamte, und dem Fürſten Bismarck und Dr, berührt zu ſein und erwiderte etwas ſchroff, daß 
Von weſentlichem Intereſſe iſt der In- eine ſolche Frage nach allgemeinen politiſchen Prin- 
balt der Unterredung, welche Meade mit Fürſt zipien behandelt werden müſſe. 
Bismarck am 24. Dezember über die deutſche An- Jahren habe er Alles gethan, was er konnte, um 


Buſch.“ 


nexion der Nordküſte von Neu-Guinea gepflogen. 
Es ſei daraus Folgendes hervorgehoben. Fürſt 
Bismarck ſagte, er ſei ſeit Monaten gedrängt wor⸗ 
den, die Nordküſte von Neu-Guinea zu annektiren, 
er hätte jedoch in der Regel derartige Geſuche 
dahin beantwortet, daß, wo deutſche Kaufleute in 
einem Orte etablirt ſeien, wo ſich keine 2 


bei ſich haben —“ jo ſagte ſich Frau Dr. K. a 
„Mein Mann hat mir übrigens gar nichts davon 
geſagt, daß er heute Vormittag Jemanden war. 
tet. Das iſt nicht recht von ihm. Ueberhaupt 
iſt er in der letzten Zeit gar nicht jo mittbeilſam, 
wie früher. Sonſt las er mir Alles, aber auch 
Alles vor, was er ſchrieb, — jetzt arbeitet er oft 
ſtundenlang, und wenn ich dann frage: Was 
ſchreibſt Du denn, mein liebes Männchen? — jo 
heißt es dann immer: Mein Kind, das inkereſſirt 
Dich nicht, — das ſind techniſche Artikel, — rein 
techniſche Artikel! Ich hätte eigentlich gute 
Luſt, vom Salon aus durch die Glasthüre zu 


Jurisdiktion befände, er Unterſtützung gewähren] den follte, das ſei jedoch kein Zugeſtändniß Deutih- 


würde. Folglich wäre die deulſche Flagge auf der land gegenüber, welches eben jo wie die Vereinigten 
Nordküſte von Neu-Guinea aufgehißt worden, und Staaten, in gleicher Weiſe wie England, Inter⸗ 
da England die Südküſte genommen, jo ſei er der [eſſen auf jener Inſel hätte In Bezug 
Anſicht, daß ſein Vorgehen keinerlei Einwand offen auf Angra-Pequena ſagte er, daß er dieſen In⸗ 
ſtehen könnte. Ich ſagte ihm, ſchreibt Meade, ſeln keinen großen Werth beilege, da der Guano 
daß das Reſultat ſeiner Aufhiſſung der Flagge bald erjchöpft ſein werde und dieſelben alsdann 
auf Neu-Guinea eine beklagenswerthe Wirkung in) wertlos ſein würden. Ich zeigte ihm hierauf 
Auſtralien haben würde; daß wir ibm unſere eine Karte, welche, wie ich ihm ſagte, die Inſeln 
Abſicht kundgegeben hätten, ein Protektorat bis angiebt, die, wie ich vorgeſchlagen, unter gewiſſen 
zu einem gewiſſen Punkte in Nru- Guinea zu er- Bedingungen an Deutſchland abgetreten werden 
klären, und daß wir, meines Erachtens nach, be- könnten. Er unterbrach mich mit der Frage: 
rechtigt wären, verſichert zu bleiben, daß, während „Iſt die Walfijh-Bai mit einbegriffen?“ worauf 
unſerer Unterhandlungen mit ihm, Deutſchland ich erwiderte: „Oh nein, das iſt eine reguläre 
nicht von dem wichtigſten Theile des in Rede britiſche Anſiedlung auf dem Feſtlande; ich ſpreche 
ſtehenden Gebietes Beſitz ergreifen würde nur von den Inſeln.“ Ich zeigte ihm ſodann 
Er ſagte dann, daß wir ungeheure Beſitzungen in die Lage derſelben mit dem Bemerken, daß die⸗ 
dieſem Welttheile hätten, daß wir bereits mehr ſelben eben jo ſehr britiſches Gebiet feien, wie der 
Land hätten, als wir auf Jahre hinaus koloni- Boden, auf dem Berlin ſteht, deutſches Gebiet iſt, 


„anne 


firen könnten, und daß es unſerer nicht würdig und ſagte, daß ich dächte, es müſſe ſehr unan- 


ſei, Deutſchland nicht eine Anſiedlung an der genehm für Deutſchland ſein, Inſeln, die einer 
Küſte von Neu-Guinea zu gönnen, die von ausländiſchen Jurisdiktion unterworfen ſeien, ſo 4 


Auſtralien durch die Inſeln und die Südküſte, nahe jeinem neuen Gebiet zu haben, zumal da 
welche wir annektirt, getrennt ſei Fürſt einige direkt in der Mündung des Haupthafens 
Bismarck argumentirte ſodann, daß dieſer Strei- liegen. 
fen von Neu-Guinea ſehr klein ſei und wenig Punkt erwogen und lege demſelben keine Wich⸗ 
Werth für England habe. Ich bemerkte, daß es ligkeit bei. Er machte keinen Gegenvorſchlag und 
die Marlepküſte einſchlöſſe, die für uns ein be- endete die Unterredung mit den Worten: 
ſonderes Intereſſe habe, und fragte ihn, ob finde Ihre Vorſchlage nicht genügend.“ 

Deutſchland daran denke, Landſtriche zu annekti⸗ 
ren — ſeien dieſelben werthlos oder nicht — 27. Februar die zweite Geſammtſitzung gehalten; 
die, ſeinem kürzlich gemachten Vorſchlage nach, in derſelben hat Bolivien feinen Beitritt zum 


ſaͤmmtliche Staaten Amerikas dem Weltpoſtverein 
an. Die Sitzung bat außerdem das wichtige Er⸗ 


lien, Chile, Paraguay, Venezuela und Haiti dem 
Uebereinkommen wegen des Austauſches von Packe⸗ 
ten ſich anſchließen werden. 


Ausland. 


Bis vor zwei 


die engliſche Politik in Egypten und anderwärts 
zu erleichtern, ſeit einiger Zeit jedoch ſei er von 
England in einer anderen Weiſe behandelt wor⸗ 
den, deſſen Handlungen nicht mit ſeinen Be- 
theuerungen übereinſtimmten. Was Samoa an- 
beträfe, jo wäre es ganz ſchön von mir, vorzu- 
ſchlagen, daß feine Unabhängigkeit reſpektirt wer⸗ 


„Mein Gott“, ſagte fie leiſe mit beben- 
Stimme, „mein Mann hat ein Verhältniß, 
Sie war einer Ohnmacht nahe, aber ſie 
horchte weiter, denn Frauen verſtehen Ohnmachlen 
meiſterhaft zu beherrſchen und die Neugierde be⸗ 
ſiegte die Schwäche. 

„Ja“, entgegnete der verrätheriſche Gatte, 
„ſo leid es mir thut, aber ich kann mich doch 
nicht ausſchließlich iber widmen, und, im Grunde, 
mein Verhältniß zu ihr iſt ja kein bindendes, jon- 
dern ein ganz unabhängiges. Ich thue aber doch 
Alles, was ich für ſie zu thun vermag, — ich 
pouſſire ſie nach Kräften, ſchreibe ihr auch hier 


Preſſe tiſcht ihren Leſern das geradezu unfinnige 
Märchen auf, die Ausweiſung der deutſchen So⸗ 


erfolgt. 7 


der zu empfangen, — dies Zimmer betreten zu laſſen 

— oder — ich ſtürze mich aus dem Fenſter!“ 
„Aber Fernande — biſt Du von Sinnen?“ 
Schluchzend warf ſich Frau Dr. K. in eine 


Sophaecke. 
der Kuppler trat wieder ein. 
Sie genug an einem Exemplar ?“ 


Zeitung. 
„O Pardon, gnädige Frau, ich wußte nichts 


Fürſt Bismarck, ſagte er, hätte dieſen 


4 
„Ich { 
— Der Weltpoſtkongreß in Liſſabon hat am . 


Es gehören nunmehr 


gebniß gehabt, daß Spanien, Argentinien, Brafi- * 


Paris, 27. Februar. Die geſammte radikale ber 


zialiſten ſei auf Erſuchen der deutſchen Regierung 
* 


„Elender Du wirft es nicht wagen, fie hier 


Die Thür öffnete ſich vom Korridor aus und 


„Hier iſt fie, wie fie leibt und lebt! Haben 
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Er präſentirte dem Doktor — — — eine 


er 
8 


horchen, was er da wieder jo Wichtiges mit dem und da, und da fie doch nicht allein von mir von Ihrer Anweſenbeit“, ſagſe Mepbifto. — 
Herrn otzne Vifitenkarte zu verhandeln hat, — leben kann, jo empfehle ich ſie auch allen meinen Der Doktor übernahm die Vorſtellung. 
horchen iſt zwar nicht hübſch, aber es giebt Fälle, Freunden.“ „Hier — meine Frau, — hier — Herr 
wo Weiber von ihren anſcheinend beſten, liebevollen „Ja, ja, das iſt die Hauptſache, lieber Herr Redakteur St.“ BR 
Männern hintergangen werden. Alſo — Horgen | Doktor,“ erwiderte der fremde Beſuch, „Ste müje| „Und mo iſt fie?“ fragte mit tomlojer 
wir ein wenig!“ ſen ſie allen Ihren Freunden empfehlen, und das 2. die arme, arme Frau Doktor. er. 
link buſchte das a die lange können Sie auch mit gutem Gewiſſen thun. Ich „Wer “ ö 70 
un 40 — Kan ae e bin überzeugt, ſie wird jeden anſprechen, der an „Run — Deine Flamme!“ 5 
denn ihr Mann war nur nebenbei — zum Ver- Kernigkeit, bübſcher Form, Fülle, prächtigem „Ach jo — nun — hier haſt Du fie: ’ 


gnügen — auch Schriftſteller — entlang und be- 
hutſam, leiſe, ſchlau begab fie ſich auf den Fuß- 
ſpitzen an die mit einer Portiere verhängte Glas 
thüre. f 

In athemloſer Spannung borchte fie, was 
drinnen verhandelt wurde. Zwar dämpften die 
ſchweren Portieren den Ton ziemlich ab, indeß die 
Phantaſie bedarf ja nur eines liebenden eiferſüch- 
tigen Herzens, nur eines S 


hörte fie die fremde Stimme jagen, „aufrichtig ge- 
ſagt, vernachläſſigen Sie in letzter Zeit 
„Ihre Flamme“ in ganz auffallender Weile. 
Sie verſprachen doch ausdrücklich, Sie würden 


K chlagwortes, das Andere 
ergänzt ſich von ſelbſt. | 


„Wiſſen Sie, mein lieber Herr Doktor“, ſo 


Aeußern Gefallen findet. 
ganze Hingebung verdient, 
ſtützt.“ 

„Nun gut,“ erwiderte der Doktor, „meine 
Frau iſt heute Abend bei der Generalin Gemplin 
zum Thee geladen, —, ich langweile mich in ſol⸗ 
chen Geſellſchaften und babe mich entſchuldigen 
laſſen, — und da kommen zwei alte Freunde zu 
mir zu einem gemüthlichen Schoppen Pſchorrbräu, 
— kommen Sie auch lieber St. und bringen Sie 
ſie mit!“ 

„Ha, der Elende! — das eigene Haus re- 


Schon ihre volle und 
daß man ſie unter 


Die Flamme 
Organ für die Feuerbeſtattung u. ſ. w. 


res Gatten mit dem Gelöbniß: 5 
„Du herziger, Du guter Mann! — ich will 


nie, nie wieder eiferſüchtig ſein.“ 
Frau Doktor K. bat Wort gehalten. Wenn 
indeß der kleine Eiferſuchtsteufel hier und da zu 


Wie Schuppen fiel es von den Augen der 5 
ſtürzte fie, in Thränen gebadet, an die Bruſt ih⸗ 


nie wieder ſchlecht von Dir denken, — ich will 


. 
RE 


ſchönen jungen Frau, und als der Slammen-Re- 


dakteur ſich gleich darauf empfohlen hatte, da 


r 


1 
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jpeftirt er nicht, — die Ehre feiner Gattin tritt ſpuken ſich unterfangen will, da hat ihr Gatte aa 
er mit Füßen —" ſo ſtammelte in furchtbarer ein kleines Haus mittelchen. er 
Aufregung das unglückliche Weib. Er klingelt — und wenn dann Minna er- N. 


„Ich brauche fie nicht erſt mitzubringen,“ ſcheint, ſagt er: 
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etwas für fie thun, — aber wie es ſcheint, iſt ſagte der verruchte St., „ich hab' fie ja bei mir „Minna, bringen Sie mir doch mal von 
Ibre Liebe zu ihr ein wenig erkaltet und Sie draußen im Korridor — — bitte, entſchuldigen drüben aus meinem Arbeitszimmer — — 
wollen ſich nicht mehr jo häufig mit ihr beſchäfti⸗ Sie einen Augenblick — —“ und dabei verließ „Die Flamme!“ N 1 
gen wie ſonſt.“ er das Alumer. Und — — „das genügt!“ 


Das arme Weibchen an der Thüre, die be⸗ 
dauernswerthe Hintergangene, 
und drohte umzuſinken. 


wurde leichenfahlſ gene Weib in das Arbeitszimmer ihres Mannes 
f ) 
und rief: 


Wie wahnſinnig ſtürzte nun das arme beiro- 
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In der heutigen Sipung des Gemeinderatzes 
wurde eine Reſolution angenommen, durch welche 
gegen den Kammerbeſchluß binſichtlich des Ein 
gangszolles auf Getreide proteſtirt wird. Außer 
dem beſchloß der Gemeinderath einen Tadel und 
Proteſt gegen den Polizeipräfekten, weil derſelbe 
ſich weigerte, die Interpellation über das Verfah- 
ren der Polizei aus Anlaß des Meeting auf dem 
Opernplatze zu beantworten. (N. -Z.) 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 1. März. Unſer Mitredakteur, Herr 
Hans von Janußkiewicz, erſucht uns in 
feiner Eigenſchaft als Gründer und bisheriger ge- 
ſchäftsführender Vorſitzender der „Penſions-⸗ 
und Untertüsungs- Kaffe für die 
Mitglieder der Stettiner Stadt- 
tbeater- Kapelle” um Aufnahme folgen- 
der Zeilen: 

Die „Penſions- und Unterſtützungs-Kaſſe für 
die Mitglieder der Stettiner Stadttheater-Kapelle“ 
wurde von mir im November 1881 in's Leben 
gerufen und fand dieſe Gründung durch die ge- 
ſammte Preſſe weiteſte Empfehlung. Eine von 
mir am 4. Dezember deſſelben Jahres arrangirte 
Matinee legte den Grundſtock zu dieſer Kaſſe. Es 
konnten aus dem Ertrage dieſes Konzerts und den 
freiwilligen Spenden der Herren Geheimrath Brumm 
und Kommerzienrath Schlutow die erſten 800 
Mark bei Herrn Geheimrath Brumm als Protek 
tor und Verwalter der Kaſſe deponirt werden. 
Am 9. September 1882 arrangirte ich mit Hülfe 
des Direktors Herrn Lautenburg auf Elyſium eine 
zweite Aufführung und konnten aus deren Ergeb- 
niß abermals 200 Mark dem Fonds zugeführt 
werden. Der Ertrag würde damals ein größerer 
geweſen ſein, hätten die zur Zeit auf Elyſium 
ſtändig konzertirenden Mitglieder der Stadttheater 
Kapelle nicht darauf beſtanden, für die Mit- 
wirkung an ihrem Beuefiz⸗ Konzert 
bezahlt zu werden. So wurden für Tagesgage 
89 Mark in Abzug gebracht. In demſelben Win- 
ter, am 25. November, veranftaltete der Stettiner 
Geſang-Verein noch ein Konzert zum Beſten der 
Penſions⸗Kaſſe und führte deſſen hübſchen Ertrag 
(150 Mark 55 Pf. als Reinertrag und 200 
Mark als Ehrengabe des Vorſtandes, im Ganzen 
350 Mark 55 Pf.] an mich ab. Davon über- 
lieferte ich 300 Mark Herrn Geheimrath Brumm 
für den Fonds. Einige freiwillige Spenden gin- 
gen außerdem auf im September 1882 von 
dem Komitee verſandte Zirkulare zu Händen des 

Vorſtehers der Kaufmannſchaft, Herrn E. Allen 
dorff, ein, die dieſer direkt dem Fonds zuführte. 
So hatte derſelbe Ende 1882 die Hohe von ca. 

1400 Mark erreicht. Und dieſe Höhe, abgeſehen 
von den hinzugekommenen Zinſen des Kapitals, 
hat der Fonds ſeit jener Zeit nicht überſchritten. 
Trotzdem ich die Sache energiſch in die Hand 
nahm, Statuten entwarf und mit den Mitgliedern 
der Kapelle, ſowie mit den Herren Brumm und 

Allendorff berietb, iſt von keiner der intereſſirten 
Perſonen ſpäter ein Schritt gethan, um der Kaſſe 

endlich Leben zu geben oder neue Mittel zuzu⸗ 
führen. Herr Direktor Emil Schirmer ver- 
ſprach Benefiz-Vorftellungen in jeder Saiſon, hat 
aber nie ſein Wort gehalten, trotz wiederholter 

Erinnerung. Herr Kapellmeiſter Götze verſprach 
Ordnung der Angelegenheit, nämlich Kuratoriums- 
Mitglieder der Kapelle wählen zu laſſen und für Ein- 
ziehung der ſtatutariſch zu zahlenden Beiträge der 
Mitglieder zu ſorgen. Es iſt nichts geſchehen, trotz 
wiederholter Mahnung. Ich habe die Beweiſe 
hierfür, in Form der mit jenen Herren geführten 
Korreſpondenz, in Händen. So hat alſo Nie- 
mand der zumeiſt intereſſirten Perſonen ſich um 
ein Vorwärtskommen der Kaſſe bekümmert und fo 
habe ich, ärgerlich über dieſe Apathie, im März 
vorigen Jahres, auf Bitten der Kapelle, den Ver- 
ſuch gemacht, den ſchlummernden Fonds zur An- 
ſchaffung der neuen Inſtrumente nach Pariſer 

Stimmung zu benutzen. Herr Geheimrath Brumm 
glaubte dazu nach dem Statut ſeine Zuſtimmung 
nicht geben zu dürfen und ſo blieb es beim Alten. 
Ich ſelbſt aber erklärte nunmehr, nichts mehr mit 

der Kaſſe gemein haben zu wollen und ließ um 

Abnahme der Beläge und des Kaſſabuches bitten. 

Indeſſen, wer ſoll und will dieſe Dokumente an 

ſich nehmen! Herr Kapellmeiſter Götze iſt aus 

Stettin geſchieden, Herr Direktor Emil Schirmer 

— der ſich nie weſentlich um die ganze Penſions⸗ 

Kaſſe gekümmert hat — hat die Direktion nie- 

dergelegt, die Kapelle ſelbſt bat keinen Obmann 
kreirt und ſo blieb eben wieder alles beim Alten. 

Jetzt ſcheint ſich Herr Direktor Albert Schirmer 

der guten Sache annehmen zu wollen, wie we⸗ 
nigſtens das Arrangement des Herren-Abends an- 
deutet, und werde ich nunmehr dieſem Herrn die 
qu. Papiere übergeben und mich damit definitiv 
von der Verwaltung dieſer Kaſſe, die ich mit ſo 
freudigen Hoffnungen in's Leben rief, zurückziehen. 
Bis heute iſt auf Initiation der Thealer-Direk⸗ 


tion oder der Theater-Kapelle zum Beſten des 


Penſionsfonds nicht ein einziges Vergnügen ar⸗ 
rangirt worden. Die 1883 reſp. 1884 abgehal- 
tenen humoriſtiſchen Herrenabende auf Bellevue 
fanden zum Vortheil der Genoſſenſchaft deutſcher 
Bübnenangehöriger reſp. des Chorperſonals ſtatt. 
Es iſt höchſt bedauerlich, daß eine jo humane In- 
ſtitution durch die Gleichgültigkeit der Intereſſen⸗ 
ten zu Grabe getragen wird. Ich glaube meinen 


Stand in der Penſtonskaſſen-Angelegenheit einmal 
öffentlich dokumentiren und die Oeffentlichkeit da- 
von benachrichtigen zu müfjen, daß ich in Zukunft 
mit der Verwaltung der Kaſſe nichts mehr zu 
thun haben will. 

Hans von Janußkiewicz. 


auenabmsweiſt 


Per 


- zahlreich beſuchten Generalver-ſelben Monats, die Bekanntmachung wegen Zur 


ſammlung des Stettiner Konfum- und Sparver- laſſangefriſten für ältere Maße, Meß werkzeuge, 


eins, eingetragene Genoſſenſchaft, berichtete de 
Vorſtand über die Geſchäftsergebniſſe im zweiten 
Halbjahr 1884 und die Vermögenslage des Ber- 
eins am Schluſſe des Jahres 1884. Hiernach 
find die Reſultate in jeder Beziehung als gün- 
ſtige zu bezeichnen. Der Waarenumſatz betrug 
im 2. Halbjahre im direkten Geſchäfte 257,705 
Mk., im Lieferanten-Geſchäfte 9050 Mk., zu⸗ 
ſammen alſo 266,755 Mk. Das direkte Geſchäſt 
in den 9 Verkaufsſtellen des Vereins ergab einen 
Bruttogewinn von 44,846 Mk. 5 Pf., das Liefe⸗ 
ranten-Geſchäft brachte einen Gewinn von 805 
Mk., die Häuſer des Vereins Heumarkt Nr. 3 
und Gießereiſtraße 32 lieferten einen Ueberſchuß 
von 359 Mk. 88 Pf. und nach Verzinſung der 
Guthaben der Mitglieder mit 5 Proz. verblieb 
ein Zinsgewinn von 2483 Mk. 35 Pf., ſodaß 
ſich ſämmtliche Gewinne zuſammen belaufen auf 
48,494 Mk. 28 Pf. Sämmtliche Unkoſten be⸗ 
trugen 19,626 Mk. 88 Pf., ſodaß als Rein- 
gewinn verbleiben 28,867 Mk. 40 Pf. Nach 
den ſtatutenmäßigen Abſchreibungen auf Utenfilten, 
nach Ueberweiſung von 1421 Mk. 88 Pf. zur 
Kapitalreſerve, welche nunmehr die Höhe von 
29,053 Mk. 59 Pf. erreicht hat und Deckung 
der ſtatutenmäßigen Remunerationen, ſowie des 
Reſtes der Bauzinſen auf das im verfloſſenen 
Halbjahre fertiggeſtellte neue Geſchäftshaus des 
Vereins Moltkeſtraße 3 reſtiren als Reingewinn 
22,856 Mk. 2 Pf. Derſelbe ermöglicht zuzüg⸗ 
lich des Gewinnübertrages aus dem erſten Halb- 
jahre 1884 im Betrage von 734 Mk. 12 Pf. 
und Entnahme von 1148 Mk. 31 Pf. aus dem 
Gewinnreſerve-Konto für früher rückſtändig ge⸗ 
bliebene und im zweiten Halbjahre 1884 abge- 
lieferte Marken die Vertheilung einer Dividende 
von 9 Proz. auf 266,634 Mk. abgelieferte Mar- 
ken an die Mitglieder und läßt für das 1. Halb⸗ 
jahr 1885 noch einen Gewinnübertrag von 741 
Mk. 39 Pf. übrig. Für das ganze Jahr 1884 
beziffert ſich der Waarenumſatz guf 512,264 Mk. 
und beträgt die an die Mitglieder bereits ver- 
theilte und noch zu vertheilende Dividende 
41,384 Mk. Daneben erhielten die Mitglieder 
auf die angeſparten Guthaben 7093 Mk. Zinſen 
gutgeſchrieben. Die Paſſiva des Vereins beſtan⸗ 
den Ende 1884 in den Guthaben der Mitglieder 
in Höhe von 189,321 Mk. 60 Pf., in den Kau⸗ 
tionen der Verkäufer und anderen Forderungen 
an den Verein im Betrage von 28,471 Mk. 61 
Pf., in 35,000 Mk. auf den Grundſtücken des Vereins 
Moltkeſtraße 3 und Gleßereiſtraße 32 haftenden 
Hypotheken, in der Kapitalreſerve im Betrage von 
29,053 Mt. 59 Pf. und in noch nicht verthell⸗ 
ten Gewinnüberſchüſſen in Höhe von 29,386 Mk. 
32 Pf., zuſammen 311,233 Mk. 12 Pf. Für 
dieſe Paſſiva waren Ende 1884 als Deckung 
vorbanden ein Kaſſenbeſtand von 6033 Mk. 79 
Pf., ein Waarenbeſtand zum Einkaufspreiſe von 
44,772 Mk. 83 Pf., 15,000 Mk. Hypotheken⸗ 
forderung auf das inzwiſchen verkaufte Grundſtück 
des Vereins Heumarkt 3, die Utenſilien, Pferde 
und Wagen mit einem Buchwerthe von 8163 Mk. 
83 Pf. und die Grundſtücke des Vereins Gieße⸗ 
reiſtraße 32 und Moltkeſtraße 3 mit einem Buch- 
werthe von 237,262 Mk. 67 Pf Bei dem Ber- 
kaufe des Grundſtücks Heumarkt 3 erzielte der 
Verein 5000 Mk. über den Buchwerth und ift 
dieſer Gewinn auf das Grundſtück des Vereins 
Moltkeſtraße 3 abgeſchrieben worden. Im Jahre 
1884 traten dem Vereine 748 neue Mitglieder 
bei und betrug die Mitgliederzahl am Schluſſe des 
Jahres 1884: 5044. Auf Antrag des Aufſichts- 
rathes des Vereins genehmigte die Generalver- 
ſammlung die Vertheilung der Dividende in der 
vorgeſchlagenen Höhe (9 Mark auf 100 Mark 
entnommene Waaren) und ertheilte dem Vorſtande 
Decharge. Bei den demnächſt vorgenommenen 
Wahlen entſpann ſich eine ſehr lebhafte Debatte, 
welche theilweiſe ſelbſt perſönlich zugeſpitzt war, 
aber ſchließlich wurden doch die früheren Mitglie- 
der des Vorſtandes wie des Aufſichtsraths wieder- 
gewählt und zwar zum Mitglied des Vorſtandes 
Herr Georgi und zu Mitgliedern des Auf- 
ſichtsrathes die Herren Stell, Pietſch und 
Hoffmann. 

— Fräulein Anna Haverland, die Heroine 
des deutſchen Theaters und der Liebling des Ber- 
liner Publikums, tritt, wie bereits mitgethellt, am 
Montag im Stadttheater als „Meſſalina“ in dem 
feiner Zeit ſo viel Epoche machenden Haktigen 
Trauerſpiel von A. Wilbrandt „Arria und Meſſa⸗ 
lina“ auf. Es bedarf wohl nur dieſes Hinwei⸗ 
ſes, um der größten der jetzt lebenden Trags⸗ 
dinnen auch an unſerer Bühne eine freundliche 
Aufnahme und ein ausverkauftes Haus zu ſichern. 
Eine Wiederholung dieſes ſenſatlonellen Trauer⸗ 
ſpiels wird nicht ſtattfinden, da Fräul. Haverland 
nur einen kurzen Urlaub zu dem hieſigen Gaft- 
ſpiel erhalten. g 
L Montag Abend wird in der in Bellevue 
ſtattſindenden Verkammlung des Bezirksvereins 
„Oberwiek“ Herr Lehrer Linke einen Vortrag 
über die Bildung des Oderdeltas halten und iſt 
auch Nichtmitgliedern der Zutritt zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung geſtattet. 


— Der Kreis- Bauinſpeklor Jatob zu 
Neuhaldensleben iſt in gleicher Amtseigenſchaft 
nach Demmin verſetzt worden. R 

— In der Woche vom 22. bis 28. Februar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2756 Portio⸗ 
nen verabreicht. 

— Die vorletzte Nummer des Reichs-Geſetz⸗ 
blattes bringt als beſondere Beilagen: die Eich- 


ordnung für das deutſche Reich vom 27. De- 
zember 1884, die Eichgebührentaxe vom 28. des- 


ria und Meſſalina.“ 


Gewichte und Waagen vom 30. deſſelben Monats. 
Die neuen Beſtimmungen weichen von den befte- 
henden vielfach ab. Was die Längenmaße betrifft, 
jo ſind zuzulaſſen: Maße von 0,1, 0,2, 0,5m, 
ſowie von Im aufwärts bis zu 10m in Ab- 
ſtufungen von je Im und 10m aufwärts bis zu 
25 um einſchließlich in Abſtufungen von je 5 Meter- 
Eintheilungen find nach ganzen und halben Me- 
tern ſowie nach Zehnteln, Hundertſteln und Tau⸗ 
ſendſteln dieſer beiden Maßlängen zuläſſig. Jedes 
Maß iſt auf mindeſtens einer ſeiner Seitenflächen, 
und zwar wenn es auf einer oder mehreren dieſer 
Flächen Eintheilungen enthält, auf jeder der ein- 
getheilten Flächen mit der deutlichen Bezeichnung 
ſeiner Länge nach Metern zu verſehen. Die Be⸗ 
zeichnung ſoll entweder mit dem vollen Worte 
Meter oder dem Buchſtaben in ausgeführt werden. 
Statt 0,5 darf auch ½ als Bruchbezeichnung zur 
Anwendung kommen. Bei der Bezeichnung 0,2 
und 0,1 darf nur die dezimale Form gebraucht 
werden. Für die Flüſſigkeitsmaße find zuzulaſſen: 
20, 10, 5, 2, 1, 0,5, 0,2, 0,1, 0,05, 0,02, 
0,01, außerdem ½ Liter. Die Bezeichnung der 
Maße hat durch Liter oder ! zu erfolgen. Als 
Meßflaſchen find die von 1 und 0,5 Liter Raum- 
gehalt zuläſſig, als Hohlmaße und Meß werkzeuge 
für trockene Gegenſtände: 100, 50, 20, 10, 5, 
2, 1, 0,5, 0,2, 0,1, 0,05 Liter, außerdem 10 
Hektoliter und / Liter; für Brennſtofſe, Kalk 
und andere Erdreichs-Erzeugniſſe: Kaſten- und 
Kummtmaße, Löſch- und Ladegefäße, Fördergefäße 
(auf Bergwerken), Rahmen- oder Aufſetzmaße. 
Handelsgewichte ſind zuzulaſſen in Größen von 
50, 20, 10, 5, 2, 1 Kilogramm, von 500, 200, 
100, 50, 20, 10, 5, 2, 1 Gramm. Als Ma- 
terial dürfen Eiſen, Meſſing, Bronze, Argentan 
wie alle andern Metalle und Metallmiſchungen, 
welche den vorgenannten Metallen an Härte und 
Beſtändigkeit gegen Lufteinflüſſe nicht nachfteben, 
und zwar mit oder ohne Ueberzugsſchicht aus einem 
andern, genügend feſthaftenden und luftbeſtändig en 
Material angewandt werden. Für Gewichtsſtücke 
unter 100 Gramm ſind jedoch Eiſen ſowie andere 
Metalle oder Metallmiſchungen, welche in ihrem 
Verhalten gegen Lufteinflüſſe dem Eiſen naheſtehen, 
nicht zuläſſig. Außer den für Handelsgewichte 
zugelaſſenen Gewichtsgrößen find als Präziſions⸗ 
gewichte Größen von 500, 200, 100, 50, 20, 
10, 5, 2, 1 Milligramm geſtattet. Ebenſo ſind 
beſondere Goldmünzgewichte zugelaſſen und für 
den Gebrauch der Poſtbehörden beſondere Ge— 
wichtsſtücke von 40 und 15 Gramm. Auch für 
die Waagen find eingehende Beftimmungen| ergan- 
gen, desgleichen für Alkoholo- und Thermometer, 
desgleichen Gasmeſſer. 


Konzert. 

Das fünfte Abonnements-Konzert der Herren 
Koßmalv und Jancovius, welches geſtern 
im großen Saale des Konzerthauſes ein zahlreiches 
Publikum verſammelt hatte, wurde eröffnet mit 
Beethoven's VIII. Symphonie in F, Op. 93, 
nicht zu verwechſeln mit der VI. Symphonie in 
F, der „Pas totalen, Op. 68. Ueber die Ton- 
ſchöpfungen Beethoven's haben wir uns ſchon recht 
oft ausgeſprochen und bemerken nur kurz, daß 
Beethoven in der Inſtrumental-Muſik den Kulmi- 
nationspunkt erreicht hat und als erſter, bis jetzt 
unübertroffener Meiſter darin betrachtet werden 
muß. Die geſtrige Ausführung der Symphonie 
durch das Orcheſter des Herrn Jancovius 
unter Leitung des Herrn Koßmaly war in 
künſtleriſcher Auffaſſung und Wiedergabe eine vor- 
treffliche. Als Soliſten betheiligten ſich Herr Kon- 
jert- und Oratorienſänger Julius Zarnecko w 
mit drei Programm-Nummern: Arie des „Adolar“ 
aus der Eurpanthe und zwei Lieder-Kompoſitionen 
von Herrn Muſik. Direktor Koßmalp, und der 
Cello-Virtuoſe, Heir Guſtav Offeney mil einer 
„Serenade“ für Cello und Streich-Orcheſter. 

Was die Ausführung der Gejang-Piecen 
durch Herrn Zarneckow betrifft, jo wurden dieſel⸗ 
ben mit künſtleriſchem Verſtändniß und Gefühls- 
wärme zum Vortrage gebracht. Die beiden Kom- 
poſitionen von Herrn Koßmaly „Hochland“ 
(Text von R. Burns) und „Das Fiſchermädchen“ 
(Text von Heyne) mit Cello obligato legten Zeug- 
niß ab von tiefer, ernſter, uuſikaliſch klaſſiſcher 
Erfindungsgabe des Dichters. Das „Hochland“ 
war in Moll gebalten und paßte dieſe Tonftim- 
mung ungleich beſſer zu dem Texte, den bereits 
andere Komponiſten in den hellſten Dur-Tonarten 
wiederholt bearbeitet baben. Das 2. Lled mit 
Begleitung des Cello war ebenfalls elegiſch ge- 
balten und verfehlte nicht, einen vortrefflichen 
Eindruck auf das Auditorium auszuüben, welches 
Letztere warme Beifallszeichen dem Sänger und 
Komponiſten ſpendeten. Lieder mit Begleitung 
von Inſtrumenten, wie Waldhorn, Cello, zu ſchrei⸗ 
ben, iſt ein Kompoſitions-Genre, welches wieder 
kultivirt zu werden verdiente. 

Den Schluß des Konzerts bildete die bril⸗ 
lante Ouvertüre zu „Eurvanthe“, welche von dem 
Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Jancovius cou brayura ausgeführt wurde, aber 
nicht in ſolchem rapiden Tempo, wie es das Phil- 
harmoniſche Orcheſter unter Herrn Profeſſor Ru- 
dorff im vorigen Jahre that. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heure. Stadttheater: 
„Rienzl.“ Bellevuelbeater: „O dieſe 
Mädchen.“ Montag: Stadttheater: „Ar- 


Sarah Bernhardt kommt nicht nach 


der Berathung der Vorlage betreffend den Modus 


— 


n = er 


erlin. Wie Direktor Scherenberz dem „B. B.- 
C.“ mittheilt, haben die Verhandlungen ſich zer⸗ 
ſchlagen. Allzu groß wird darob das Bedauern 


in Berlin wohl nicht ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein ſogenannter Seebär (große Robbe), 
ein ſeltſamer Gaſt in der Oſtſee, ſchwamm die- 
ſer Tage bei Travemünde ans Land. Einige f 
am Strande wellende Fiſcher erſchlugen das Thier 
und brachten es ſpäter nach Lübeck, wo es in 
einem Ausſtellungsraume eine Menge Schaulutige I 
beranzieht. Dieſer Seebär hat das anſehnliche 
Gewicht von 300 Pfund. 1 

— Der bekannte ſibiriſche Kapitaliſt A. M. 
Sibtrlakow, der mit unermüdlichem Eifer und mit 
großem Geldaufwand an der Idee arbeitet, eine 
bequeme Verbindung zwiſchen Sibirien und Europa 5 
berzuftellen, hat neuerdings auf ſeinem Dampfer 
„Obj“ die Fahrt die Petſchora hinauf bis Oranez i 
ausgeführt, von wo aus er den Ural überſchritt 
und an den Fluß Sygwo gelangte, um darauf 4 
flußabwärts bis Berjoſow zu gelangen. Diejen I 
Weg hält Sibirjakow für den nächſten und be⸗ 5 
quemſten. Jetzt iſt er im Begriff, auf dieſm 
Wege dem Meſen'ſchen Diſtrikt (Gouvernement A 
Archangelsk), wo die Hungersnoth ausgebrochen 
iſt, zu Hülfe zu kommen durch Zufuhr größerer 
Vorräthe von Getrelde und Mehl, welche an den 
Nebenflüſſen der Obj aufgeſpeichert ſind. Auf 
dieſem neuen Wege gebracht, würde das Mehl im 
Petſchora-Gebiet mit 1,35 Rubel pro Bub (17 
bis 18 Pfg. pro Kilo) gekauft werden können, 
während jetzt das Doppelte und mehr bezahlt 
wird. 

Newyork, 25. Februar. 


Frau Dudley 
wurde heute des Mordanfalles erſten Grades auf 
die Perſon O' Donovan Roſſa's angeklagt, 

— (-Wie ſchade!) Ein Paar Neuzuver⸗ 
mählende, wahre Turteltauben, ſitzen vor dem 
Herrn Maire, der mit feiner Schärpe umgürte- 
iſt. Während der Verleſung des Heirathskontrakt 
tes ſuchen die Liebenden inſtinktiv ihre Hände und 
werfen ſich ſchmachtende Blicke zu. Der Maire, 
ein alter Skeptiker, betrachtet ſie und murmelt für 
ſich: „Arme Kinder! Wie ſchade, ſie zu verhei⸗ 
rathen! Sie lieben ſich ſo ſehr!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 28. Februar. Der Deputirte und ehe⸗ 
malige General Garibaldi's, Eber, iſt in Folge 
eines Sturzes über das Treppengeländer, welcher 
eine Gehirnerſchütterung berbeiführte, geſtorben. 
Der Geiſteszuſtand Ever's war in letzter Zeit be- 
ſorgnißerregend. 

Petersburg, 28. Februar. Der ruſſiſchen 
„Petersburger Zeitung“ zufolge hat der Beſchluß 
des Reichsraths, wonach Ausländern künftig der 
Erwerb und Betrieb von Goldfedern und Gold⸗ 
minen am ruſſiſchen Littorale des Stillen Ozeans 
nicht mehr geſtattet ſein fol, die Faiferliche Sank⸗ 
tion erhalten. 

Rom 27. Februar. Die Deputirtenkam⸗ 
mer genehmigte alle Artikel des Vertrages über 
das adriatiſche Eiſenbahnnetz. 

London, 27. Februar. Das Oberhaus nahm 
das von Salisbury beantragte Tadelsvolum mit 
189 gegen 68 Stimmen an. 

Unterhaus. Northcote's Tadelsvotum wurde 
mit 302 gegen 288 Stimmen abgelehnt. Mit 
der Minorität ſtimmten 39 Parnelliten und meb⸗ 
rere Liberale, darunter Goſchen und Forſter. 

London 27. Februar. Unterhaus. Nach 
Ablehnung des Tadelsvotums Northcote's wurde 
ein von Morley eingebrachtes Amendement mit 
455 gegen 112 Stimmen verworfen. Hamilton 
ſchlug hierauf ein Amendement vor, in welchem 
erklart wird, die Regierung habe in Betreff Egyp⸗ 
tens und des Sudans nicht verſtanden, eine Po- 
litik zu entwickeln, die das Vertrauen des Parla- 
ments und des Landes gerechtfertigt hätte. Auch 
dieſes Amendement wurde mit 299 gegen 277 
Stimmen abgelehnt. 

London, 27. Februar. Oberhaus. (Aus- 
führlichere Meldung.) Lord Granville wies die 
Angriffe der Oppoſition zurück und ſagte, die 
Saat vieler der jetzigen Schwierigkeiten fei von 
der vorigen Regierung ausgeſtreut worden. Der 
deutſche Reichskanzler Fürſt Bismarck ſei ein Geg⸗ 
ner der egyptiſchen Politik Englands. Der Fürft 
fei einer der größten Männer des Jahrhunderts, 
jede Nation wünſche feine Freundſchaft und ſuche 
ſeine Feindſchaft zu vermeiden. Trotzdem ſebe er 
nicht ein, daß England alle Aktionsfreiheit in ko⸗ 
lonialen und auswärtigen Angelegenheiten auf- 
geben ſolle. Auch mit der Anſicht der vorigen 
Regierung bezüglich Egyptens habe Fürſt Bismarck 
nicht übereingeſtimmt, ſein Rath ſei geweſen, Eng- 
land ſolle Egypten nehmen. Beaconsſield babe 
dies aber abgelehnt. 

London, 28. Februar. Die „Daily News“ 
glaubt, die geringe Majorität, welche die Regie- 
rung bei der Abſtimmung im Unterhauſe erhielt, 
werde dieſelbe zum Rücktritt veranlaſſen. Der 
heute ſtatifindende Kabinetsrath werde ſich mit der 
Demiſſionsfrage beſchäftigen. 

Die Tory-Blätter meinen, der Rücktritt des 
Miniſteriums ſei unvermeidlich. Die „Times“ 
ſagt, es frage ſich, ob das Miniſterium etwas 
überleben könne, was unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen als ernſte Niederlage betrachtet wer- 
den müſſe. 

Madrid 27. Februar. In der Deputirten- 
kammer ſtellte der Miniſter des Auswärtigen bet 
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vivendi in den Handels beziehungen zu Englaud 
die Kabinetsfrage. 


